
 
 

Die Wirtschaftslage der Schweiz (2003) 
 
Warum braucht es Wachstum? 
 
Ein moderner Sozialstaat wie die Schweiz ihn hat, benötigt ein re-
gelmässig hohes Wachstum um die sozialen Bedürfnisse zu finanzie-
ren. Wenn das Bruttoinlandprodukt (s. rechts) nicht stark genug 
wächst, geht es der Wirtschaft schlecht und es gibt weniger Lohn und 
mehr Arbeitslose. Dies führt dazu, dass z.B. die Arbeitslosenkasse 
mehr ausgeben muss, dafür aber immer weniger Steuereinnahmen 
hat. Das heisst, wenn die Wirtschaft nur langsam oder gar nicht 
wächst, dann können die Sozialleistungen langfristig nicht mehr be-
zahlt werden. Es ist daher wichtig, dass auch die Schweiz wieder auf 
den Wachstumspfad zurückkommt. 
 
 

Schweiz, reichstes Land der Welt? 
 
Die Schweiz galt einst als 
reichstes Land der Welt. Dies 
ist jedoch gemessen am Brut-
toinlandprodukt pro Kopf 
schon seit ein paar Jahren 
nicht mehr so. Wie man in der 
Tabelle rechts sieht, ist die 
Schweiz im Vergleich zu den 
OECD-Staaten nur noch auf 
Platz 4. In den nächsten drei 
bis vier Jahren werden weitere 
Länder die Schweiz überholen, da das Wachstum in den anderen 
Ländern grösser ist als dasjenige der Schweiz. 
 
 

Das Wachstum der Schweiz 
 
Dieses Diagramm 
zeigt, wie die Schwei-
zer Wirtschaft in den 
vergangen 12 Jahren 
gewachsen ist. Kein 
anderes Land in Eu-
ropa ist so wenig ge-
wachsen wie die 
Schweiz. Während 
unser Nachbarländer 
ein  Gesamtwachs-

 zwischen 21 und 
31 Prozent verzeich-
neten, kam die 
Schweiz nur auf 14%.
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Rang Land BIP / Kopf*

1. Luxemburg 49'056

2. USA 35'619

3. Irland 31'115

4. Schweiz 31'005

* kaufkraftbereinigt gemäss OECD (2002) Basis-

jahr 2001 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Was ist das Bruttoinland-
produkt (BIP)? 
 
Das BIP ist der Wert aller Güter 
und Dienstleistungen die wäh-
rend eines bestimmten Zeit-
raumes (normalerweise 1 Jahr) 
in der Schweiz produziert wer-
den. Die Vorleistungen werden 
dabei nicht mitgezählt. 
 
 
Beispiel aus dem Alltag: 
 
Ein Bauer verkauft einem Bä-
cker Zutaten für Fr. 60. Mit der 
Hälfte dieser Zutaten bäckt der 
Bäcker Brote, die er für Fr. 50. 
verkauft.  
Für das Bruttoinlandprodukt 
rechnet man nun den Umsatz 
aller in der Wirtschaft gehandel-
ten Güter zusammen. Das sind 
in dem Fall: 
 
     60 Fr. (Zutaten) 
+   50 Fr. (Brote) 
 
= 110 Fr. 
 
 
Da in den Fr. 50. für die Brote, 
bereits die Fr. 30 (60 / 2) für die 
Zutaten vorhanden sind, rech-
net man diese am Schluss wie-
der weg. Die Zutaten sind in 
dem Fall Vorleistungen des 
Brots. Das Bruttoinlandprodukt 
beträgt also: 
 
 
 110 Fr. 
-  30 Fr. (Zutaten im Brot 
              = Vorleistungen) 
 
= 80 Fr. (BIP) 
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Einfach erklärt:
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berblick und Fazit  

eit 1990 wachsen alle Länder in Europa schneller als die Schweiz. 

weiterhin sehr reich, wurde und wird jedoch von ver-

n weiterhin im internationalen Vergleich eine sehr tiefe Ar-

ozialwerke sind hoch und in beinahe keinem an-

ere Län-
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Zwischen 1991 und 1997 verzeichnete die Schweiz ein faktisches 
Nullwachstum.  
Die Schweiz ist 
schiedenen Ländern überholt. Die Zukunftsaussichten sind kaum 
besser. 
Wir habe
beitslosenquote und Inflation. Auch was die Staatsquote (Ausgaben 
des Staats im Verhältnis zum BIP) angeht, steht die Schweiz im Mo-
ment noch gut da.  
Die Ausgaben für S
deren Land in Europa steigen sie so schnell an wie in der Schweiz. 
Die Schulden des Bundes sind in den vergangen Jahren schneller 
gewachsen, als in den meisten anderen Ländern in Europa. 
Man kann sagen, dass die Schweiz den Vorsprung auf and
der in Europa verloren hat. Sie steht im Moment noch nicht schlecht 
da, doch zeigt der Trend eine weitere rapide Verschlechterung. Es ist 
daher wichtig, dass in der Schweiz alte Systeme überdacht und vor-
handene Gesetze und Systeme ausgemistet werden. Nur durch fort-
währende Anpassungen in der Politik kann die Schweiz wieder auf 
den Wachstumspfad zurückkehren, Arbeitsplätze und Lehrstellen 
schaffen und die Leistungen des Staates auf lange Sicht bezahlen. 
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Wirtschaftswachstum: 
 
W
sind die Einnahmen des Staats
deutlich tiefer als bei starkem
Wachstum. Weiter wird bei
schwachem Wachstum mehr
Geld für Sozialwerke benötigt
(z.B. Arbeitslosenversiche-
rung). Dies führt in der Regel
zu Defiziten und höheren
Schulden.  
Bei schwachem Wachstum

hstum de

werden tendenziell auch weni-
ger Arbeitsplätze geschaffen,
so dass die Arbeitslosenquote
steigt und weniger Lehrstellen
angeboten werden.  
Das schwache Wac r
Schweiz erklärt daher die Defi-
zite von Kantonen und Bund,
die hohen Arbeitslosenzahlen
und die fehlenden Lehrstellen. 

Zusammenhang
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